
Dr. Ernst Meumann
Ab Februar 1940 Direktor in 
 Königslutter; ab September 1941 
auch „staatlicher“ Leiter der Neu-
erkeröder Anstalten. Er unter-
nimmt bei der „T4-Aktion“ von sich 
aus nichts, um Einzelne zu entlas-
sen oder zur Zurückstellung vorzu-
schlagen. Bei seiner Vernehmung 
am 31.01.1950 gibt er an, dass es 
 Aufgabe der Durchgangsanstalten 
war, zu überprüfen, „ob die Voraus-
setzungen für die Vernichtung des 
Lebens des Kranken vorlagen“. 
Das Verfahren  gegen ihn wird 
1950 eingestellt. 1

Dr. Willi Baumert
Direktor des Niedersächsischen 
Landeskrankenhauses Königslut-
ter von 1958 bis 1964. Er war Lei-
ter der „Kinderfach abteilung“ der 
Lüneburger Anstalt, in der geistig 
und körperlich geschädigte Kinder 
getötet wurden. Davon erfährt man 
erst 1962 und  Baumert räumt ein, 
dass Kinder getötet wurden. 
Das Ermittlungsverfahren ge-
gen ihn wird aus gesundheit-
lichen Gründen 1966 ein gestellt.
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Dr. Robert Müller
Arzt in Königslutter und seit 1935 
ärztliches Mitglied des Erbge-
sundheitsgerichts Braunschweig. 
Ab 1940 für die „Reichsarbeitsge-
meinschaft“ in Berlin tätig und als 
„T4-Gutachter“ in Neuerkerode ge-
fürchtet. Er bewirbt sich –  erfolglos 
– um die Stelle des Direktors in 
Königslutter und weist dabei auf 
seine Bedeutung als „alter Natio-
nalsozialist“ hin. Er verstirbt (durch 
Suizid) am 02.06.1945 auf der 
„ Station 10“ der „Heil- und Pfl ege-
anstalt“ Königslutter. 
Im posthumen Entnazifi zie-
rungsverfahren in Braunschweig 
am 22.03.1946 heißt es: 

Verhungerndes Mädchen

Können Sie mir etwas über 
Dr. Müller erzählen?
Ja, bloß nicht wie er aussieht, 
denn gesehen hat man ihn 
nicht. Ich weiß nur, dass er hier 
„Scharf richter“ genannt wurde. 
Das ist alles mir erzählt. 
Ich habe ihn unter diesem 
Namen auch nicht gekannt … 
Weil er wohl durch die Stationen 
so ging und die Leute aus suchte 
nach  Hadamar und so weiter. 
Eine  Bekannte von mir, Klavier-
lehrerin aus Braunschweig, – sie 
hat gebügelt, gebügelt, gebügelt, 
damit sie verschont wurde … 
Jedenfalls kam er dann nach hier. 
Er war eine Parteinummer.

Können Sie etwas über 
Dr. Meumann erzählen?
Das möchte ich eigentlich 
 vermeiden. Woll’n wir mal sagen, 
er war nicht das, was ich mir 
 unter einem Arzt vorstelle. 

Zu den Transporten: 
Der Haupteingang der Anstalt 
war hier am Dom. Dort  kamen 
die  Wagen. Es hat jemand 
 gesagt, das ist wieder so eine 
 Ladung  Patienten.

Wo die Patienten hinge-
bracht wurden, war das 
 bekannt?
Das wusste ich durch  Freunde, 
er war Psychiater, mit meiner 
Mutter sehr befreundet. … 
Er hatte dort Bekannte, von 
 denen wusste er, dass der Sohn 
krank war. Er hat denen gesagt, 
wenn ihr euren Sohn behalten 
wollt, dann holt ihn hier weg. … 
Das haben die getan. 
Eines  Tages haben sie dann die 
Nachricht bekommen, dass der 
Sohn in Hadamar an Lungen-
entzündung verstorben war. 
Der saß aber gerade mit ihnen 
am Kaffeetisch zu Hause. 
Der Freund der Mutter hat dem 
Sohn das Leben  gerettet.

War unter den Patienten 
 bekannt, dass sie aus sortiert 
wurden, wenn sie nicht 
 fl eißig arbeiteten?
Ja, das war bekannt.
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Erinnerungsschwierigkeiten
In der Begleitschrift zum Neubau der Klinik heißt es 1978 
 lediglich: „Unter den Auswirkungen des Krieges 1939–1945 
hat auch die „Heil- und Pfl egeanstalt‘‘ Königslutter stark gelit-
ten. Auch von hier aus wurde eine, wenn auch verhältnismäßig 
kleine Zahl von Patienten mit nur zu gewissem Ziel in andere 
Heil- und Pfl egeanstalten verlegt“ 2 

Erste Nachforschungen
Im Rahmen einer Diplomarbeit werden die Schicksale Langen-

horner Patienten untersucht und dargestellt. 3 

Aufarbeitung? 

Epitaph der Angst
Tafel der Opfer

Epitaph der Gewalt
Tafel der Gewalt

Mahnmal „Weg der Besinnung“
Es wurde im Jahr 2003 von dem Bildhauer Günter Dittmann im Auftrag 
des Vereins AXON e.V. und des Ärztlichen Direktors des Landeskranken-
hauses Prof. Dr. Jürgen-H. Mauthe geschaffen. Es soll dem Betrachter 
die Möglichkeit bieten, sich mit den Themen „Euthanasie“ und Zwangs-
sterilisation auseinanderzusetzen. In den „Mauern“ ist der Betrachter dem 
 Epitaph der Gewalt und dem Epitaph der Angst gegenübergestellt. Am 
Ende des Weges befi ndet sich die Figur eines verhungernden Mädchens, 
das dem Betrachter die Gelegenheit zur Anteilnahme eröffnen soll. 

Zusammen mit der  Gestaltung 
des  Denkmals wurde eine 

 Begleitschrift: 
Mauthe, J.-H., A. Wagner (2003):

 „Mein  lieber Papa …“. 
Axept-Verlag, Königslutter 

( Reprint 2015)   erstellt.
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